
Vv 'V(__, lj /, (/ 

Folge 1 "lt.NE-UL,AND « Seite 3 

Stefan. Jäger, Bewahrer mit Sufi und Pinsel 
In Tschene, im heutigen rumänischen Bana t 

geboren, ließ s ich Stefan Jäger nach sein er A us­
bildung in Budapest und n a ch zwei Ausland s­
reisen zu Studienzwecken 1910 endgültig in 
Hatzfeld nieder, dem er bis zu seinem Tode am 
16. März 1952 treublieb. 

In H atzfeld und in dessen engerer und we.i­

terer Umgebung entdedcte er dann die Welt 
seiner Kunst und findet in ihr mit jedem Tag 
neue Motive. Er zeichnet und malt, w ie seine 
Augen die Bilder 51ehen und w iderspiegelt 
wirk liches Leben. Daß dieses Leben einer A rt 
Land- und Dorfromantik abgeschaut zu sein 
scheint, u nd seinen Bildern sozusagen j ede 
Schattenseite des Lebens fehlt, war w ohl ein 
oft zu hörender Einwand gegen seine Kunst, 
aber auch spätere Banatbesucher und Beob­
achter des dortigen Lebens gingen gewöhnlich 
bei ihrer Suche nach Tragisch-Großem leer aus. 
„Im Schnitt", „Garwe benne" , A m Brunnen", 
. ·Beim Bügeln", „Mutter und Kind und Godel 
mit dem Apfel", „Dorfklatsch", „Beim Kirch­
gang'', „Kerwei" und wie seine Bilder sonst be­
nannt sein mögen , bei keinem dieser Motive 
gab es Aufregendes oder Gegensätzliches, mit 
dem das eine oder andere Bild m it „Problemen" 
aufgeladen hätte werden können. Derartiges 
trug sich in den Skizzen seiner letzten Lebens­
jahre zu, die aber seine persönlichste Aus­
sprache mit der „Not d er Zeit" darstellen, ve.r­
schwiegen we-rden mußten und auch heute ver­
s chwiegen werden. 

Sid1erlich war J äger ein Sucher des Stillen 
und Schönen im Lande, suchte und fand die 
Zufriedenheit der Menschen und fing auch die 
Ruhe des Himme.Js und der Land schaft ein, die 
sie ausstrahlten. 

Wenn uns heutige Betrachter angesichts 
dieser Ruhe und Zufriedenheit eine leise Weh­
mut befällt, was gelegentlich dazu v erleitet, 
Jäger e iner gewissen Sentimentalität zu be­
zichtigen, so doch nur weil uns das Na.hve.r-

Die. hunde.rtste Wiederkehr des Geburt!)tages des bislang im Donauschwab_entum 
bekanntest gewordenen Malers Stefan Jäger. muß für uns hinreichend Anlaß sein, 
uns ·seines Künstlertums und seines meiste1;lichen Könnens zu ednnern. Wenn sein 
Name auch nicht in den großen Büchern zur Kunstgeschichte steh t, so zählt er den­
noch für uns zu den Großen unserer Geistes- und Kulturgeschichte. Nicht nur, daß 
er vieles von unserer einstigen, für immer versunkenen Welt in unermüdlichem 
Schaffen mit Stift, Farbe und Pinsel festgehalten hat, und uns eine Chronik des 
schwäbischen Dorfes in Farbe hinterließ, sondern auch, weil ihm mit seinem drei­
teiligen Bild über die Einwanderung der Schwaben ins Banat eine d.er nachhaltigsten 
Wirkungen für die Bildung des Geschiclitsbewußtsefns unseres Völkleins gelang. 
Adam Müll~r-Guttenbruµns Heimatromane und das „Einwanderungsbild" J ägers wol­
len im Zusammenhang ,gesehen werden. Wo Bücher oft nich t hinkamen, hingen 
Farbdrucke des Jäger'schen Gemäldes und erzählten auf ihre Art, wie die Schwaben 
Heimat gesucht und gefunden haben. Auch der Schreiber dieser Zeilen stand als Kind 
oft vor einem deutsch und ungarisch beschrifteten Druck und erlebte eine Bilder­
zählung, wie das heute unsere Kinder an der Flut der Bilder kaum noch erfahren. 
Das „Einwanderungsbild" ist auch heute. in dem vom Pannonia-Verlag, Freilassing, 
herausgebrachten Vierfarbendruck bei v ielen donauschwäbischen Familien in aller 
Welt nicht nur als Wandschmuck sondern auch als Bekenntnis der ' Zugehörigkeit zu 
diesem Stamme anzutreffen. 

hältnis zum Nachbarn zum Mitmenschen, und 
die unzertrennliche Verwobenheit mit der Na­
t u r , m it Himmel und Erde, abhanden gekom­
men sind. Jägers Kunst zehrte a·be r genau von 
dem, was wir jeden Tag mehr verlieren. 

Wenn er, wie wir aus seinem Lehen wissen, 
auf vielen Wanderungen die Ban11ter Heide 
und Hecke d urchstreifte, und lebensechte Skiz­
zen für spätere größere Arbeiten einsammelte , 
und auf den Blättern Notierungen anbrachte, 
dürfte er sicherlich auch Gegensätzen begegnet 
sein, aber sie gaben für ihn kein Therria ab. 
Blumen und Gräser auf Feldern und Wiesen, 
entlang d er Gewan nen und Sümpfe waren ihm 
eindeutig lieber. Dafür zeugt j a au·ch sein e Liebe 
für das „Stilleben" , deren v iele anmuten, als 
wären sie Farbfotos unserer Tage. 

Da wir Jäger in der Uberschrift un-seres A r· 
tikels a ls . einen „Bewah rer" bezeichnet haben, 

b le ib t noch e in ·W or t darüber zu sagen. Sein 
zeichnerisches u nd malerisches W erk ist in der 
Tat e ine e inmalige Bilderschau über Volkstum 
und Volksgut. ;vVer z . B. Auischiüsse über 
uns.ere einstige Trachtenlandschaft braucht, 
wird sie in seinem künstler isd1en W erk finden , 
wie a µch jener au f seine Rechnung kommeD.c. 
w ird, d er si ch n ach bestfmm~en Formen. von 

· Fest und Feier o~er . nach e irtsti.gem dörflichem 
Leben erkundigen will. Dabei ist voller Verlaß 
a i.rf dert: 'Küristfä"t; ·detm für·' ihn war · auch jedes 
kleinste Detail von Bedeutun g, ob Rockfalte, 
Schultertuch Haartracht o der die Pfeife in d er 
Hand e ines Bauern . Der Zeichner und Maler 
J äger erschließt u ns, wie kein Erzähler oder 
Schriftsteller das tun hätte können, unsere W elt 
in ethnographischer Tre ue. 

Karl-Hans Groß b erichtet dazu im Maiheft 
der rumäniendeutschen ·Zeitschrift „ Volk und 
Kultur" anhand der Skizzen, 'die er im Bana­
ler Museum in Temeswar einsehen konn te: 

„So überaus klar und verständlich sind seine 
Bildskizzen , durch die er u ns nach allen Rich ­
tungen hin mi tfüh rt, an Feldern und Dörfern 
vorbei, bis „Engelsbrunn" über die Brücke, am 
Haus mit dem Radbrunnen und am steinernen 
Standbild mit dem Säulendach vorbei nach 
,Gu ttenbrunn", das ,Sterzel-Gässel' hinan mit 
den schmucken enganeinander gerückten Häus­
chen, nach ungenannten anderen Orten, nach 
,Gertjanosch' und dicht am ,Ortsbeginn von 
Klein-Jetscha ' entlang. Und weiter führt uns der 

kundige W anderer an der ,Tsc\1anader Wind­
mühle' vorbei, auf dem ,Grabatzer Sommerweg' 
d er Hatzfelder' Heimstätte zu. Von weitem läßt 
er ~ns die Silhouetten des großen Dorfes er­
kennen, mit dem schlanken Turm, der seine 
Spitze in die Höhe reckt, und dem halben 
Dutzend · rauchender Schlote, die hoch über dem 
ausged ehnten niederen Häusermeer der bäuer­
lichen. Gehöfte stehen. H ier sin<l die vielen 
,Dorfpartien', die ,Südzeile', der ,Dorfrand 'mit 
Weiher', d ie Kaul, das Zettelhaus, das Steiger­
haus ·am großen Marktplatz und vieles andere 
zu sehen. Und weiter zieht der nimmerm üde 
Wanderer nach ,Ostern', der ,Hauptgasse von 
Norden her' entlang, hinüber nach ,Skt. Hubert 
von der Friedhofsseile' bis in die ,Bacska', 
,Baranya' und ,Schw1ibische Türkei" nach ,Gay­
dobra', ,Puraputy· und anderen O r ten mehr. 
Dabei entgeht ihm aber auch nichts von all dem 
emsigen Treiben auf den Feldern und Flu.ren. Er 
kommt am ,vVegkreuz' vorbei, und wür.ziger 
Duft von frisc.bgemähtem Korn weht ihm ein 

leichte r Luftstoß an diesem heißen Sommertag 
im ,Schn itt' en tgegen. Leere und volle Leitl'r­
wagen k ommen vorbei. Staubwolken wirbeln 
m die Luft. Auf kurzer Entfern ung s ind die 
Schnitter beim ,Essen auf dem Feld'. Wie ein 
malerischer Bl ickfang hebt sich de r irdene 
Rund~opf vom weißen Farbton des typischen 
Sc\fü!ttliry'ewarides'' ab . · 

Am„ apderen Tag ist Jäger 1.Jcim .Erdäple' 
ausm'!chen ', be_im ,Laubabschneiden· und ,Siorze 
raffe' mit dabei. Er verweilt vor dem ;\Nein­
gartenhüter', sieht die ,Walze mit d em Sitzbrett' 
auf dem offenen Felde stehen und läßt sich 
nirnts von den einzelnen Dingen und Erschei­
nungen auf seinen Wanderungen e!1tgehen. Und 
im Dorf selbst kommt er nicht nur beim „ Gast­
wirt' vorbei, sondern sieht dem Treiben auf der 
Gasse zu, wenn die ,Comedianten kommen' die 
,Schaffelmacher· durch die Gassen fahren, 'Pro­
zessionen, Kerwei- und Hochzeitszüge an Schau­
IusHgen ·vorbeiziehen. Er kehrt aber aud1 in 
die ga•slfreund lichen Häuser e in ,Als Gast b ei 
Gu ttenbrunner Kerwe i', ist in ,Jahrmarkt' bei 
d er Bewirtung beim ,Vors traußmädc\1en ' dabei 
und sitz t ,Beim Kartenspiel' mit den Männern 
,In der guten Stube', während die Fr·auen ihre 
Spinnräder treiben , ,In der Reih' oder ,Zer· 
streuung im W inter' suchen. So lernen wir durch 
diese Skizzen und die eigenhändigen Notierun· 
gen nicht nur Land und Leute durd1 d en Maler 
kennen, sondern mit diesen den Men schen und 
Künstle.r Jäger selbst." 


